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Biolandbau ist Klimaschutz
BOKU & Biolandbau Je nachhaltiger und energiesparender Produktion und nachfolgende Verarbeitung sowie Vermarktung
der Lebensmittel sind, umso günstiger sind die Auswirkungen auf das Klima. Der Biolandbau spielt dabei eine Vorreiterrolle.

Angesichts der bedrohlichen
Folgen des Klimawandels
beginnen nun einige Re-

gierungen der Industrieländer ihre
Verantwortung gegenüber den
kommenden Generationen sowie
gegenüber den Entwicklungs- und
Schwellenländern, die von den
Folgen des Klimawandels beson-
ders heftig betroffen sein werden,
wahrzunehmen. Schon vor 15
Jahren warnte die Enquetekom-
mission des Deutschen Bundes-
tages zum Schutz der Erdatmo-
sphäre vor den Konsequenzen des
Klimawandels und empfahl im
Bereich Landwirtschaft den Bio-
landbau als Alternative.
Die Landwirtschaft trägt etwa zu
15 Prozent zum weltweiten Aus-
stoß des Treibhausgases Kohlen-
dioxid, CO2, das hauptverant-
wortlich für den Klimawandel ist,
bei.
Darin sind jedoch die großen
Mengen an CO2, die durch die
Verarbeitung und Vermarktung
der Lebensmittel entstehen (u. a.
Transport und Verpackung), nicht
eingerechnet. Je nachhaltiger und
energiesparender Produktion und
nachfolgende Verarbeitung sowie

Vermarktung der Lebensmittel
sind, umso günstiger sind die Aus-
wirkungen auf das Klima. Der
Biolandbau spielt dabei eine Vor-
reiterrolle.

Bio reduziert CO2-Ausstoß Der
Biolandbau verursacht um ca. 60
Prozent geringere CO2-Emissio-
nen pro Hektar, wie zwei umfang-
reiche Studien aus Deutschland
und der Schweiz zeigen. Auch
wenn man die um bis zu 40 Pro-
zent geringeren Erträge im Bio-
landbau berücksichtigt, ist der
Ausstoß an CO2 pro Tonne Getrei-
de noch immer um 30 Prozent ge-
ringer. Dies liegt daran, dass der
Biolandbau auf mineralische Stick-
stoffdünger und Futtermittelim-
porte aus Dritte-Welt-Ländern
verzichtet. Weltweit werden pro
Jahr etwa 90 Mio. t Erdöl oder
Erdgas für die Produktion von
Stickstoffdüngern verbraucht, wo-
durch etwa 250 Mio. t fossiles
CO2 in die Atmosphäre freigesetzt
werden. Im Biolandbau erfolgt die
Nährstoffversorgung dagegen
über organische Dünger sowie
über die Fixierung von Luft-Stick-
stoff durch Leguminosen. Durch
den reduzierten Betriebsmittel-
einsatz spart der Biolandbau ge-
genüber dem konventionellen
Landbau 65 Prozent fossile Ener-
gie ein.

Humusaufbau & Klimaschutz
Eines der zentralen Ziele im Bio-
landbau, der Humusaufbau, er-
folgt durch den Anbau von Futter-
leguminosen, Zwischenfrüchten
und Untersaaten sowie über die
konsequente Rückführung der
Ernterückstände. Langjährige Stu-
dien aus der Schweiz zeigen, dass
im Vergleich zur konventionellen
Landwirtschaft im Biolandbau
durch die langfristige Erhöhung
des Humusgehaltes bis zu 15 Pro-
zent mehr Kohlenstoff im Boden
angereichert und damit bis zu 700
kg CO2 pro Hektar und Jahr aus
der Luft zusätzlich gebunden wer-
den. Der Biolandbau setzt also ei-
nerseits durch den Verzicht auf
leicht lösliche Dünger sowie Fut-
termittel aus Dritte-Welt-Länder
deutlich geringere Mengen an
CO2 frei und verringert anderer-
seits CO2 durch die Einlagerung
des Kohlenstoffs in den Bodenhu-
mus.

Klimaschäden reduzieren Der
Biolandbau kann auch nachteilige
Auswirkungen des Klimawandels
abmindern. Humusreiche Böden
speichern mehr und länger Was-
ser, wodurch bei Trockenperioden
die Erträge weniger stark sinken.
Die höhere Wasserspeicherung
verringert weiters die Hochwas-
sergefahr bei starken Niederschlä-

gen, da weniger Wasser von den
Feldern abrinnt und die Flüsse da-
durch weniger schnell ansteigen.
Besonders wichtig ist auch, dass
der erhöhte Humusgehalt die Ero-
sion, also die Abschwemmung und
Verwehung des wertvollen Ober-
bodens, verringert.
Im Folgenden werden mögliche
Weiterentwicklungen im Bioland-
bau angeführt, die zur Verbesse-
rung des Klimaschutzes und zur
Erhöhung der Nachhaltigkeit bei-
tragen können.

Bioregion als Klima-Perspekti-
ve Eine wichtige Perspektive im
Biolandbau zum Klimaschutz und
zur Existenzsicherung ist eine
starke regionale Orientierung in
der Verarbeitung und Vermark-
tung. Dadurch werden Transport-
wege reduziert und die regionale
Identität der Bevölkerung geför-
dert. Dezentrale Vermarktungs-
strategien wie z. B. Direktver-
marktung, Bauernmärkte oder re-
gionale Bio-Marken in Bioläden
oder auch in Supermärkten (be-
sonders in der Schweiz verbreitet)
sind Schritte heraus aus der „Glo-
balisierungsfalle“. Von Biobauern
und -bäuerinnen gehen zu dieser
Thematik wichtige Impulse aus,
wobei eine stärkere Förderung
bäuerlicher und regionaler Initia-
tiven durch die öffentliche Hand
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dringend nötig ist. Besonders kon-
sequente Schritte in Richtung Re-
gionalität zeigen einige erfolgrei-
che „Bioregionen“ (wie z. B.
Ramsau, Murau, OÖ Kalkalpen,
Trumer Seenland). Hier sind Bio-
landbau und Region stark ver-
netzt, mit vielfältigen Verbindun-
gen zur lokalen Wirtschaft (Tou-
rismus, Gewerbe und Gastrono-
mie) sowie zum Gemeinde- und
Schulbereich.

NAWAROS im Biolandbau Der
Biolandbau ist aufgrund seiner
kreislauforientierten Wirtschafts-
weise hervorragend für den um-
weltschonenden Anbau von Ener-
giepflanzen geeignet. Nachwach-
sende Rohstoffe tragen zum Kli-
maschutz bei und bieten Einkom-
mensalternativen. Im Sinne des
Klima- und Umweltschutzes sollte
aber die Energiegewinnung in der
Landwirtschaft nicht durch inten-
siven Einsatz von Dünge- und
Pflanzenschutzmitteln erfolgen.
Der Anbau von Energiepflanzen
ist im Biolandbau nur unter Ein-
haltung seiner grundlegenden
Prinzipien sinnvoll. Die Fruchtfol-
ge im biologisch wirtschaftenden
Betrieb soll standortangepasst,
vielseitig, leguminosenreich und
ökologisch verträglich sein. Sie
dient gleichermaßen der Produk-
tion von Lebens- und Futtermit-
teln wie auch von Energiepflan-
zen. Die notwendigen Anbauab-
stände (z. B. bei Luzerne 5–7 Jah-
re, bei Weizen 3 Jahre) müssen
eingehalten und Vorfruchteigen-
schaften sowie -ansprüche be-
rücksichtigt werden.
Durch die Flächenkonkurrenz
zwischen nachwachsenden Roh-

stoffen und Nahrungsmittelpro-
duktion sind dem Anteil von
Energiepflanzen Grenzen gesetzt.
Deshalb sollten Mehrkulturan-
bausysteme (z. B.Anbau von Win-
terroggen vor Mais) und Kaska-
dennutzung (z. B. Nutzung von
Maiskörnern zur Stärkegewin-
nung, Verwendung der Restpflan-
ze für die Biogaserzeugung) stär-
ker verbreitet werden. Die dritte
Möglichkeit, effizienter die Fläche
zu nutzen, ist der Mischkulturen-
anbau. Dabei werden Ackerfrüch-
te (z. B. Getreide oder Körnerle-
guminosen) mit Energiepflanzen
(Ölsaaten wie z.B. Leindotter) ge-
meinsam angebaut. Das gewonne-
ne Pflanzenöl kann als betriebsei-
gener Treibstoff für Traktoren und
Pkws verwendet werden. Misch-
kulturen erhöhen weiters die Ar-
tenvielfalt in der Fruchtfolge, re-
duzieren die Beikrautkonkurrenz
und tragen durch die bessere Nut-
zung von Wasser und Nährstoffen
zur Ertragssicherheit und -steige-
rung bei.

Biogas im Biolandbau Anstatt
fossil gebundenes, klimawirksa-
mes CO2 bei der Verbrennung von
Erdgas in die Atmosphäre freizu-
setzen, kann nachhaltig Biogas
aus pflanzlichen und tierischen
Roh- bzw. Abfallstoffen (z.B.
Grasschnitt, Luzerne, Gülle)
erzeugt werden. Das bei der Bio-
gas-Verbrennung frei werdende
CO2 stammt aus pflanzlicher Bio-
masse und wird im betrieblichen
Kreislauf wieder von Pflanzen
aufgenommen. Biogas schafft zu-
dem Unabhängigkeit von fossilen
Energieträgern aus politisch insta-
bilen Regionen (z. B. Russland,

Naher Osten). Weiters erhöhen
die Errichtung und der Betrieb
von Biogasanlagen sowie die
Bereitstellung von Rohstoffen
(z.B. Energiepflanzen, Luzerne-
und Grasschnitt) für die Erzeu-
gung von Biogas die regionale
Wertschöpfung und die Identifi-
kation der Bevölkerung mit ihrer
Tätigkeit im ländlichen Raum.

Ausblick Durch die konsequente
Umstellung von konventioneller
auf biologische Landwirtschaft
werden die CO2-Emissionen deut-
lich verringert und zusätzlich gro-
ße Mengen an CO2 aus der Atmo-
sphäre durch Humusaufbau ge-
bunden. Der große Beitrag des

Biolandbaus zum Klimaschutz
kann durch eine verstärkte regio-
nale Orientierung in der Verarbei-
tung und Vermarktung ebenso
weiter gesteigert werden wie
durch Biogasnutzung und be-
grenzten Anbau von Energiepflan-
zen. ◆
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Internet-Tipp:
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Die Nutztierhaltung hat sich zu
einem ethischen Grenzgang ent-
wickelt, in dem das Gleichgewicht
zwischen Nutzung und Achtung
des Lebens nicht immer gelingt.
Doch welche Indikatoren bestim-
men in der praktischen Tierhal-
tung ein Leben in Würde? Welche
Problembereiche der Praxis las-
sen sich wie, ohne großen Auf-
wand und in kurzer Zeit, verän-
dern und umsetzen? Was muss
passieren, dass der Grenzgang
Nutztierhaltung zukünftig gut ge-
lingt? Am Donnerstag, dem 27.
September, findet ab 9 Uhr im
Großen Hörsaal der Universität
für Bodenkultur, Muthgasse 18,
1190 Wien, die 14. „Freiland-
Tagung“ von Bio Austria statt. Das
heurige Motto der Veranstaltung:
„Grenzgang Nutztierhaltung –

Nutzung und Achtung des Lebens
beim Umgang mit Tieren“. Auf
Einladung des Bioverbandes refe-
rieren namhafte Experten zum
Thema. Tagungsgebühr: 59,– €;
Verbandsmitglieder und Studie-
rende: 35,– €. Anmeldeschluss ist
am 25. September.

Internet-Tipp:
www.bio-austria.at

Freiland-Tagung an der BOKU
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